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Das OMädehen von Kiow.
(Fortsetzung und Schluß.)

Der Fürst trat in dem bereits hellerleuchteten
Nebengemach ein, Ehristiana schritt ihm ehrerbie-
tig entgegen.

Verzeiht, schöne Frau, sprach der Erstere, in-
dem er ihre Hand ergriff und sie zu dem Lehnses-
sel führte: verzeiht, wenn mich die mir als Haus-
herr obliegende Pflicht für Eure Unterhaltung zu
sorgen, und Euren Aufenthalt hieselbst Euchiso an-
genehm als möglich zu machen, wiederholtzu Euch
führt, und mich fragen läßt, ob Ihr auch in Nichts
Mangel leidet?

Das Erscheinen meines Königs, gegen den ich
eben so heilige, als tiefgefühlte Pflichten habe-
erwiederte Ehristiana: kann mir nur erfreuend
und wohlthuend sein. Was den Mangel aber an-
langt, wie sollte ich den empfinden, da ich hier
fast Alles , wonach mein Gelüste stehen dürfte,
vorgefunden.

So dürfte ich denn hoffen, fuhr Boleslav fort:
daß auch für die Zeit Eures Hierseins diese ban-

« ge Kummerwolke, welche noch immer Eure Blicke
flort, sich heben werde?

Zürnt mir nicht, mein königlicher Speer, bat
sanft und schmelzend diese: wenn meine Trauer,
die ich nimmer ganz bannen kann, Euer Mißfal-
len erwecken sollte. Jst es denn der Mutter , die

sich gewaltsam ihrer-Kindes beraubt sieht, zu Verargen
wenn sie in banger Sehnsucht trauert? Ach , zwie;
fach habe ich Ursach, Leid zu tragen, um den
nun schon so lange entbehrten Gatten und nun
auch um mein Kind. -— Doch habt Jhr Recht,
nicht vor Euch sollte ich diesen Kummer zur Schau
tragen, habt Ihr mich doch vor größerem bewahrt,
habt Ihr mich doch allein dem Gemahl und mei-
nem Kinde erhalten und Beider Dank, wie der
meine -——

O schweigt davon, edle Frau, unterbrach sie
abwehrend der Herzog: würdet Ihr doch kaum
den Dienst, den jeder fahrende Rittersmanm sei-
nem Schwur und-seiner Pflicht getreu, dem Hüt-
feheischenden geleistet hätte, mitRecht also hoch an-
schlagen können. Wenn ichin der Thatetwas Meiß-
würdiges that, binichja durch das Glück, welchesmir
Eure Gegenwart hier bietet, hinlänglich belohnt . Nur
zu schnellwird dieß, wie Alles, was wahrhaftdeseeligt
enteilen; denn nur Geringes kannich Euch hier bieten-
zu unbedeutend, um Euch dadurch einen mehr denn
kurzen Gefallen an Eurer jetzigen Lage abzuge-
winnen.

Sagt das nicht- Herr Herzog, entgegnete lä-
chelnd Ehristiana, wohl möchte in solchen Umge-
bungen gar leicht eine Frau sich heimisch fühlen
und drückt sonst sie kein Kummer, nicht genug
Lobes für die Gegenwart finden. Meinte ich
und), als ich diese Zimmer betrat in einbekanntes
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mir längst befreundetes Asyl zu kommen, in den
stillen ruhigen Wirkungskreis einer Frau und ich
glaubte stets, diese würde mir hier, an. der Hand
ihres Gatten Von Kindern umringt, entgegentre:
ten. Freilich war es anders; nur die stumme,
aufwartende Dienerin erschien und als ich, meiner
Neugierde nicht Herrin sie fragte, wer denn hier
gehauset habe, deutete sie auf Euer lebensgroßes
Conterfei, Herr Herzog. Und doch isi hier nicht das
Walten eines Mannes sichtbar , sein Bereich liegt
außerhalb; auch wußt ich euch im Lager, und kürz-
lich erst« bewohnt schienen mir diese Gemächer.
Deutet Jhr mein Begehren nicht übel Herr, so
möchte ich Euch selbst mit einer Frage darum an-
gehen!? —

Der Herzog , dem dieß eben so unerwartet
kam, als er keinen Beruf in sich fühlte, diese Fra-
ge hier redlich zu beantworten, hatte Mühe eine
Verlegenheit zu Verbergen, die ihn im Qeisein ei-
nes Andern und Vor geübteren Augen leicht in
übeln Verdacht gebracht hätte. Doch war er
schnell genug wieder Herr seiner Empfindung ge-
worden, und als Christiana, durch die kurzePau-
se bewogen aufblickte, bemerkte sie nur einen leich-
ten Unmuth auf den Zügen desselben, welchen
auch der Ton sein-er Worte nicht ganz wiederleg-
(C. —-

Meine Gemahlin, die Herzogin, hält zu Gue-
seu Hof und kurz ehe sie dahin abreiste, wollte
es Jhr hier einige Zeit gefallen. Jshr wurden
diese Zimmer eingerichtet und stehen nun so, wie
selbige sie verlassen.

Der Edelfrau war das ziemlich unfreundliche
Vernehmen, in welchem der Herzog mit der Her-
zogin stand, nicht unbekannt; sie schrieb daher
den Unwillen des erstern , mit welchem er seiner
Gemahlin erwähnt, Der Erinnerung an diese zu
und da sie es gewesen, die solche herbeigeführt,
eilte sie den Gedanken des Königs eine andre Rich-
tung zu geben. .

Ich habe die Hoffnung, hoher Herr, sagte
sie: und mit mir wohl alle Eure Unterthanen,
daß dieser langwierige und Eure Geduld so im
ganzen Umfang in Anspruch nehmende Krieg
nun bald seinem Ende sich nahe und auch dieß-
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mal, wies früher, zu Gunsten Eurer siegreichen
Waffen. Trotz der Schwierigkeit Nachrichten aus
dem Lager --zu erhalten und der Unsicherheit der-
selben, hat sich dieser Glaube doch ziemlich allge-
mein der Gemüther in Krakau bemächtigt. Jst

Ich denke meinemZiele nicht mehr gar fern zu
stehen, doch erreicht habe ich es noch nicht, ent-
gegnete der Herzog. Was die Tapferkeit meiner
Völker und der beharrliche Eifer meiner Ritter für
meine Pläne gewinnt, thut ihnen die tückische Hin-
terlist und thierische. Roheit meiner Gegner Ab-’
brach. Doch die Meinen lernten Viel in der Zeit
und in der Weise, wie man diese Wilden zähmen
müsse und so möchten wir sie bald überflügelt ha-
ben. Dann mögen die Frauen daheim den rück-
kehrenden Siegern lohnen und ihnen für so lange
Plage und Gefahr Entschädigung biethen.

Gewiß, Herr Herzog, fiel ihin erfreut Chri-
stiana ins Wort, gewiß wird jedes treue Weib
jenen Augenblick, welcher ihr den Gatten wieder-
giebt, schon in der Erwartung segnen, ihn mitVer-
langen und heißem Sehnen heranwünschen, und
ist er gekommen, im Besitz des Wiedererlangten des
Glückes Vollgenuß schlürfen in langen dürftigen
Zügen. Liebe wird dann entschädigen die bewahr-
te, treue Liebe, die lange schlummerte und jetzt
auf’s neue in’s Leben gerufen ist.

Der Herzog hatte mit all dem Antheil zuge-
hört, den sein Innres an der schönen Frau nahm,
obwohl eben jene Begeisterung bei den letzten Wor-
ten gar sehr seine hochfliegenden Pläne herab-
stimmte.

Und glaubt Ihr, daß Viele Frauen, diese «
Eure schönen und frommen Gefühle theilen mö-
gen? forschte der Herzog als Ehristiana schwieg.

Zweifelt Ihr daran, mein König? fragte m
unglüubigemErnst die Freifrau dagegen: ich nicht!
des Weibes kostbarsier Schmuck ist ihr ja allein
die bewahrte eheliche Treue und Verlorenhätte die-
ses Kleinod die, welche nicht mit gleichen Gefüh-
len jenen Augenblick herannahen sähe. Sie wäre.
ft’bi‘ zu beklagen, doppelt! denn sie hätte nicht
allein ihr höchstes-Glück, die Gegenliebe ihreg
Gatten Verscherzt und als verloren zu beweinen,

dem also und dürfen wir hoffen?
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sondern auch den Verlust ihres Werthes. Sie hät-
te sich tief erniedrigt. Und wie nun, Herr Her-
zog, sollten in Eurem Reich Eure Ritter und
freien Männer Ursache haben, über die unadeli-
che Gesinnung ihrer Weiber zu Hagen? —-

Oieß behaupten, antwortete Boleslaus: hieße
mir ielbst und dem reinsten Edelgestein meiner
Fürstenkrone einen argen Mackel anhängen. Nein,
gern bescheidesich mich und halte nach wie vor
an Eurer Ueberzeugung. Meine Frage, edle Frau,
hat mir in Euch Eures Geschlechtes schönste Zier
erkennen lassen und wie hoch ich Euch ehre ob
Eurer Ansichten, eben so möchten wohl alle meine
tapfern Vasallen und Ritter, hatten sie Euch also
sprechen hören, hatten sie von solch reizenden Lip-
pen ihr reichstes Besitzthum rühmen hören, gern
ihre aufrichtigste Huldigung Euch darbringen; ja
sie würden jetzt, durch Euren Anblick eben so be-
geistert, wie durch Eurer Worte Allgewalt freu-
dig aufstehen, den Euch angethanen Schimpfo
rächen und gingen sie ihrem Tode entgegen. —-

O laßt sie schlummern jene That, mein ho-
her Herr! bat Christiana, die Schmeicheleien des
Königs unbeachtet lassend: laßt sie vergessen und
Vergeben sein, wie ich dem Unbekannten vergebe.
Bin ich doch glücklich der größten Gefahr entron-
nen und werd ich doch im Wiedersehen meines
Gatten und Kindes den reichlichsten Ersatz für die
kurze herbe Angst finden. Nun begehre ich auch
nicht mehr, wie noch kürzlich nach des Thaters
Namen, und was seineeigentlicheAbsicht. Es Hab-.
gemacht und möge der Uebelthüter in meinem Kö-
nig einen milden Richter finden, wie er ihn inmir
findet. —- \

Der Herzog hatte es nicht über sich gewin-
nen leimen, bei den letzten Worten, welche Ebri-
stiana an ihn gewendet sprach, in das reine from-
me Auge der Frau zu schauen; seiner Schuld sich

. bewußt, blickte er nieder und seine Stimme war
unsicher, als er entgegnete:

So nehmt Ihr edle Frau eine große Last
durch diese Eure Milde von mir. Wie es die
That verdiente, seien die Zwecke, welche es
wollen, wollte ich über den Vollzieher strenges
Gericht halten. Er ist der Strafe entgangen —-
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er ist entflohen und --_ verlangtet Ihr es noch —-
ich müßte Euch ungeriicht laßen, mein Wort Euch
brechen. —- Doch will-« ich thun, was mir meine
Pflicht gegen Euch gebeut, darum gehabt Euch
wohl für heut, schöne Frau und hoffet die baldige
Erfüllung Eurer Wünschen —-

Er entfernte sich eilig. Oer Entschluß: hier
diesem hohen, reinen Tugendbilde gegenüber selbst
wahr und edel dazustehen, war lebhafter denn
früher je in ihm erwacht und erkråftigt zu Vor-
fingen, seinesStandes würdig, ließ er, auf seinem
Gemach angekommen, den Ritter rufen. -——

Ihr müßt fort, Herr Ritter, rief er dein Ein-
tretenden entgegen: heut noch, in einer Stunde
wird Euch ein Schreiben an Zembozino überhäu-
digt und dieß überbringt ihr. Ich selbst weile
noch und will —-

_ Von der Zeit das Beste hoffen, Herr Her-
zog! schallte der Jtaliener ein, da der Letztere
stockte und aus seinem umdüsterten Antlitz auf
den ungünstigen Erfolg bei der Freifrau schloß:
erinnert Euch meiner frühern Rede, nicht gleich
öffnet sich die Rose dem kosenden Luftzug, sie will
Seit. Wage nur dreist Eure eigne Persönlich-
keit den Kampf und ich wette —- Nun wir wer-
den sehen. —-

Ich denke, Ihr seid hier mit Eurer Erfahrung
am Ende und Euer Schluß war nicht berechnet
für alle Fälle, entgegnete ernster der Herzog, als
es dem Ritter lieb war. Indeß empfehl ich Ver-
schwiegenheit und behalte mir den Dank vor. —-

Ein Wink der Hand bedeutete Fachetti, daß
er entlassen sei.

Als er nach Verlaufzeiner Stunde am gro-
ßen Thore des Schloßes stand und eben das, Von
dem alten Vogt zur Reise herbeigefühtte Roß be-
steigen wollte, siüsterte er diesem lächelnd zu:

Ich denke der Herzog läßt sich sobald nicht
im Lager sehen, Freund!

Glaub’s selbst, versetzte zusiirnmend der Alte:
ein wahrhaft königlichesWild ging doch dießmal in un-
sern Bau und sein Ansehn war zu edel und Muth
verkündend, als daß es dem kühnen Iügerden Sieg
über sich so leicht lassen sollte.

immerhin, endlich erringt er ihn-doch, mein-
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te Fachetti: wo solch ein Lohn winkte, stand noch
nie ein Boleslav auf halbem Wege. SJlimmer!
murmelte Der Vogt und schritt über den Hof nach
den Ställen.

. --.-.-·.,-—--

Neifende Ettgläuder.
(Sehluß.)

Erwärmt durch Ther, befand er sich leichter;
der herbeigerufene Arzt fand nichts als die Auf-
regung, jedoch keine Spur Von Fieber, und wäre
gern bereit gewesen, den seltsamen Fall auf eine
stark erregte Einbildungskraft zu schieben, hätte
nicht unser Zeugniß diese Annahme über den Hau-
fen geworfen. Seine Landsleute hielten sich an
diesem Abende aufs Strengste Von ihmabgesom
dert, entwarfen Völlige Quarantaine-Gesetze; der
Apotheker bereitete sogleich wirksame Mittel gegen
die Ansteckung, und man beschloß, ohne Mr. Jo-
sua Jsraels die Reise weiter fortzusetzen. Nur ich
blieb dem Armen treu und hatte die Freude , ihn
mit Appetit seinen Abendthee trinken zu sehen und
eine Parthie Ecartez mit ihm zu spielen, da er sich
wieder ganz geruchlos fühlte. Wie ich mich jedoch
in mein Schlafzimmer begeben wollte, da bemerkte
der Aufwärter , der Naturhistoriker und Soldat,
mit dem ich es bisietzt getheilt hatte, sei ausgezo-
gen und habe es mir allein überlassen; auch hän-
digte er mir ein Päckchen ein. Es war vom Apo-
theker und enthielt ein Fläschchen zum Riechen,
ein Säckchen, unt auf der Magengrube getragen
zu werden, eine Chloraüflbsung zum Waschen und
folgende Worte in englischer Sprache: »Die Ge-
sellschaft englischer Fußreisender, welcher ich mich
angeschlossen habe, und die meine fernere Beglei-
tung nicht ungern sähe, wegen meiner Kenntniß
des Landes Throl und seiner Sprache, das sie
nunmehr bald zu betreten im Sinne habe, könne
nicht umhin, mich zu benachrichtigen, daß ich,
wenn ich diese Gesinnungcn theile, auch jenem Von
ihrgefaßten Beschlüsse beitreten mochte, wonach
der sehr nchtbare Banquier Josua Jsraels Esq.
als oon einer „infectious nervous disorder“ be-
fallen erklärt worDen, und mithin aller und jeder
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Umgang mit ihm zu Vermeiden sei.«—— Diese Aete
hatten Alle unterzeichnet. «

Jch erschien am andern Morgen nicht mehr
beim gemeinschaftlichen Frühstück, und ließ der Ge-
sellschaft englischer Fußreisender melden, daß ich
es vorziehe, bei ihrem, wahrscheinlich am Spleen
erkrankten Landsmanne zu bleiben , dem ich allen
Beistand zu leisten gedächte. Wirklich reisten diese
egoistischen Jnsulaner gegen Mittag weiter und ich
sah ihnen gleichgültig nach. Jnteresfnnter war
es mir jetzt, meinen Spleenkranken zu studieren.
Ich hatte mir vorgenommen, ihn zu einem Spa-
ziergange aufzufordern, um zu sehen, welchen Ein-
druck die herrliche Landschaft, die sich um Veronn
ausbreitet, auf sein Gemüth machen würde. Leichte
Nahrungsmittel, starke Bewegung, aufheiternde
Gegenstände, das waren meine Arzneimittel, die
ich für den armen Mr. Josua in Bereitschaft hal-
ten wollte. .

Ich fand ihn noch unangekleidetund bei ziem-
lich guter Laune. Das Gespenst mit dem Leichen-
geruche war seit gestern nicht wieder gekommen.
Er aß seinen Toast mit Eiern und trank ‘Ihre dazu
mit dem besten Appetitexz er war hocherfreut, daß
ich ihm treu geblieben und nicht den Andern ge-
folgt war, die mit großer Förmlichkeit sich schrift-
lich von ihm beurlaubt und den Wunsch ausge-
sprochen, ihn dereinst im Vaterlande gesund wie-
der zu sehen. »Die Ruhe, denk’ ich,« sprach er,
«ist mir dienlich. Sobald ich mich viel bewege-
namentlich in freier Luft, so werden jene Stoffe
in mir, welche Die Leichenähnliche Ausdünstung
Verbreiten, wieder aufgeregt.«-—— »O nicht Doch,”
fiel ich ihm in’s Wort, «Lassen Sie uns gleich
die Probe machen. Die Sonne scheint herrlich,
wir kennen noch zu wenig Von den hiesigen Na-
turschbnheitenz kleiden Sie sich an und gehen Sie
mit mir spazieren. Lassen Sie uns nicht mehr an
den lächerlichen Wahn denken, der Sie seit einigen
Tagen in Angst und Schrecken fegte. Sie sind
gefunD, glauben Sie mir’s nur auf’s Wort-f —-
,,Aber der Geruch war doch einmal da und läßt
sich nicht wegiäugnen. Oder glauben Sie wirk-
lich, der alte dreihundert Jahre alte Leichnam des
Consignorius könne noch jetzt so penetrant dnrch
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den Marmor hindurch duften?« So fragte er,
noch immer nicht frei von der Besorgniß, der fa-
tale Zustand könnte sich wieder einstellen, ich aber
ließ immer nicht nach, des Ganze für Einbildung
zu erklären, die durch äußere Umstände Nahrung
erhalten habe, und von den ängstlichen Leuten,
die sich nun erst als solche deutlich gezeigt, bestä-
tigt und gedeutet worden sei. »Machen Sie die
sprobe!” rief ich endlich im festen Vertrauen, daß
ich ihn von seiner firen Idee befreien würde, »und
Sie werden sehen, daß keine Spur eines Leichen-
geruches an einem fashionablen Gentleman zu haf-
ten im Stande ist.«

Mistreß Israels vereinigte ihr Zureden mit
dem meinigen, und so schritt denn der Banquier
zur Toilette, die er mit einer Sorgfalt machte,
und eine solche Menge des feinsten Parfüms dabei
Verschwendete, als rüstete er sich, in der ersten
Gesellschaft Londons zu erscheinen. Man kann
jedoch leicht den Grund errathen, weshalb es ge-
schah. Nun klingelie er dem Qedienten und be-
fahl diesem, ihm den Rock zu bringen. Der Be-
diente blieb jedoch verlegen stehen und sprach zö-
gernd: »Ich weiß nicht, was es ist; aber die
Sache wird jetzt so unausstehlich, daß ich am
Ende gezwungen bin, jede Rücksicht bei Seite zu
setzen und zu melden, daß Ihr Rock, Sir, einen
solchen Gestank verbreitet, daß ich kaum mehr da-
neben ausdauern kann.« —- »Mein Sind?” un-
terbrach ihn der Banquier. »Also doch?« —-
,,Der strenge Oefehh nie die Tasche zu berühren,
worin Il)r Taschenbuch steckt, und Briefe und an-
dere Dinge Von Wichtigkeit sich befinden, hat mich
abgehalten, dem Gestanke näher auf die Spur zu
kommen.« — »Hm man jemals solche Tollheit
gesehen!« schrie hier Sir Iosuaz »mein Taschen-
buch, Briefe, Dinge von Wichtigkeit-—- was könnte
darunter ein solches Phänomen bewirken? — Ach
nein — Viel eher glaube ich —. weil ich den Un-
glücksrock auf dem Leibe hatte, wie ich von der
Krankheit befallen wurde.«-- »O fallen Sie nur
nicht wieder in Ihre aberwitzige Angst, oder viel-
mehr immerhin, wir haben jetzt das Mittel, sie
für immer zu vertreiben. Schnell den Rock herein l”
rief ich dem Bedienten zu, der fortsprang. »Wir
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wollen schen-« sagte Israels, der wieder etwas
bieid) gtworden war. »Du wirst sehen,« meinte
er, zU seiner Frau gewendet, »Niemand anders,
als ich, habe dem Rock diese ärgerliche Eigenschaft
angehängt.«

Der Bediente trat nun mit dem Rocke in’s
Zimmer, den er— gleichsam wie aus Ekel-— nur
mit zwei Fingern hielt, und wirklich verbreitete
das Kleidungsstück einen solch pestilenzialischen Duft-
daß die Mistreß alsogleich die Fenster öffnete und
Odeurs ausgoß. Ich überwand meinen Ekel und
wollte einen beherzten Griff in die Tasche thun-
der Banquier bat jedoch um die Erlaubniß, vor-
erst sein Taschenbuch und einige Briefe heraus-
nehmen zu dürfen. Kaum aber war seine Hand
in der Tasche, und er blieb in seiner Stellung- «
als sey er versteinert. Der Ausdruck, den sein Ge-
sicht zeigte, ist unbeschreiblich. Die Augenbrau-
nen zogen sich bis in die Mitte der Stirn, die
Augen glänzten mit einem Male, der Mund öff-
nete sich wie zum Sprechen, ohne jedoch einen ar-
tikulirten Laut hervorzubringen, und die weit geöff-
neten Nüstern schienen mit Wollust den ekelhaften
Duft zu schlürfen, der seiner Gattin beinahe eine
Ohnmacht zuzog. ,,Verfluchter- Naturforscher!«
waren seine ersten Worte. »O ich gefälliger Esel
-—— abscheuliche Sammlerwuth — bestialisches Erem-
plar von einem Murmelthier !« So schrie er dann
noch eine Weile fort, bis er endlich ein Etwas
aus der Tasche zog undauf die Erde warf, woran
man kaum noch eine Gestalt entdecken konnte.
Aber unwiderlegbar war es das Ding, von dem
der Verwesungsduft ausging. Das Räthsel war
gelöst und auf meinen Wink mußte sich der Be-
diente mit Rock und Klumpen sogleich entfernen.
Sir Iosua erzählte nun, wie er vor einigen Ta-
ger ein todtes Murmelrhier am Wege gefunden,
und weil er dem Naturforscher eine Freude damit
zu machen geglaubt, so habe er es zu sich gesteckt,
um es in den Abendstundenheimlich, gleich seinem
Freunde, dem er oft zugesehen, zu präpariren und
ihm dann ein Geschenk damit zu machen. Die
Nachricht Von dem Fallen des Courses habe aber
hierauf seine Gedanken Von dieser naturhistorischen
Belustigung abgelenkt, und so sei das Exemplar
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in Fäulniß übergegangen. Der Bediente aber dürfe
nie in die Tasche greifen, es mögen nod) so drin-
gende Umstände es erheischen,· das war streng be-
fohlen; der Kerl hätte nur nicht so lange schwei-
gen sollen, das war das Ganze.

»Nur- fort in’s Freie!« rief ich selbst jetzt
mit gepreßter Brust. Aber der Banquier hatte
keinenRock, und während er zumSchneider schickte-
um einen neuen, fertigen zu taufen, machte ich
Den ch allein Nach Castel vecchio, wo mich eine
Stunde später der ganz el)renwerthe, parfümirte
Josua Israels Esq., am Arme seine Gattin füh-
rend, heiter und lachend traf. Ich zeigte ihm Die
herrlichen, himmelhohen Cypressen. »Lassen Sie
die Cypressen,« sprach er, »die erinnern mich an’s
Sterben; ich bin aber froh, daß nur das Mur-
melthier todt ist, und nicht ich.«

-—W—— -.

Hexen und Kasseefchwefterm

Wenn man mancheHistörchen genau untersucht,
so wird man immer finden , daß etwas Wahres
darunter steckt, und zuweilen etwas ganz anderes,
als man sich anfangs vorstellte. So sind z. B.
die Hexen, die man ehemals so sehr mit Feuer
und Wasser verfolgt hat, gar die Geschöpfe nicht
gewesen, die man sich gemeiniglich einbildet, auch
hat man das Verbrennen derselben ein wenig zu
früh eingestellt. Ich habe an die 150 Stellen
gesammelt, woraus ich beweisen will, daß Die-
Hexen der Vorigen Welt eigentlich die sogenannten
Kaffeeschwestern der jetzigen sind. Unter
dem Namen Kasseeschwestern verstehe ich alle alte
Frauenspersonen, die in ihrer Jugend so viel ge-
lernt haben, daß sie die Bibel, bis auf einige No-
mina propria des alten Testaments ziemlich fertig
weg lesen, und alle Zahlen aussprechen können,
wenn sie mit Worten geschrieben sind; die nächst
den biblischen Geschichten sich hauptsächlich auf
Die Privatgeschichte aller Familien in ihrenStädt-
eben gelegt haben, und über Schwangersehasten,
Eheverlbbnisse, Hochzeittage und Kopfzeuge Regi-
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ster halten, die in jeder Krankheit eines jungen
Mädchens den Bastard reifen sehen, und den
Mann und den Ball errathen, der die Ursache und
die Gelegenheit dazu war; Die hypothetischen Eheu
zwischen ledigen Personen, und nicht selten reelle
Ehescheidungen mit ihrem Geschwätz stiften, kurz
alle unverständige, plappernde, besuchen gehende
alte Weiber, die eben so sehr die Pest und das
Verderben der guten Gesellschaft, als die verstän-
digen Matronen und ehrwtsrdigen Mutter die Zierde
derselben sind. Die Zeren schwammen auf
dem Wasser, ist ein blos figürlicher Ausdruck,
und soll nur so viel heissen, das eigentlich Thee
und Kaffee ihr Element sei; und ich glaube im
Ernst, daß unsre neuen Herrn im Kaffee nicht er-
säuft werden können, denn ich habe selbst einmal

’eine vier und zwanzig Tassen trinken sehen, da
die frischesten westphälischen Viehmägde an vie-
ren sterben. Daß sie am ersten Mai auf einem
Besen reiten, hat mir vom Anfang an am mei-
sten zu schaffen gemacht, denn ich habe zwar öf-
ters in meinem Leben, Birkenbesen und Koffer-
schwestern beisammmen gesehen, aber allemal ritt
das Birkenholz auf Der Kaffeeschwester. Ferner
da im mittlern Latein ein Busch oder Besen Buoso-
nus hieß, so hätte es leicht sein können, daß je-
mand den Bösen, als welches der Teufel ist, mit
dem allerdings die Herrn sowohl als die Kaffee-
schwestern viel zu thun haben, mit dem Besen
verwechselte. Aber so wahrscheinlich dies auch man-
chem scheinen möchte, so wird doch der Denker
auch hier die Schwierigkeit finden, die wir Vor-
hin bei dem Birkenholz fanden. Denn nach die-

xser Erklärung hätten die Herrn zwar den Teufel
geritten, aber sie könnten dann unsre Kasseschwe-
stern nicht sein, denn die reitet umgekehrt der
Teufel. Sonst heiß ja bekanntlich die großbär-
tige Schwalbe, die Ziegenmelkerin, wegen ihrer
Neigung zum Trinken, in manchen Ländern He-
re;, was war also natürlicher, als daß man die
Melkerin der Kaffeekannen eben so nannte?
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Kein Echo.

Es war so schön am slöeeg’, Die Luft so klar,
Und jeder Athemzug ein Lebensjahr,
Und jeder CZlick auf Thal und Höl)’n umher
Um eine starke Lebensfessel mehr.

Dem engen Busen ward das Herz zu weit,
Ausströmen wollt’ es seine Seligkeit,
Und das, wofür die Arme sind zu arm,
Den Lippen anvertrauenz voll und warm.

Und Voll hinaus: was nur derMund Vermag-
Rief ich’s Vom Berg’ mit heisem Herzensschlag,
Weit über alle Wipfel, alle Höhn —-
Naturlaut, dacht’ ich, muß Natur verstehn

Und athemsiill und lauschend stand ich da, —
Jetzt muß es wiedertönen fern und nah.
Muß mir’s beweisen, daß es mich verstand,
Daß ich ein Ohr für meinen Jubel fand!

Ich horch’ —- und horche! Ruhig bleibt’s um
mich,

Kein Echo kommt, kein Lüftchen reget sich.
Fort, fort! Hinab! —— Die Gegend hab’ ich satt,
Die für mein warm Gefühl kein Echo hat.

——--.---—
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Tauf-, Trau- nnd Sterbeliste.
Getauft wurde den 20. März 1) des Hm Friedr.

Augs QMM“, Bsr auch SPKEZ: Ulld Plldkliskkcjmcks allh«
Tochter, Anialie Henrietm geb. den 12. Marz. — ‚2)
des Hrn. Friedrich Adolvh Neuinanm B. u. Buchbin-
ders allh» Tochter, Einma Wilhelmine, geb. den 5.Marz
-— 3) Des Hut-Gustav ConstantinGappmeyen der Buch-
druckerkunst Besiissenen allh» Tochter, Johanne Augune
Ottilie- geb. den 3. Mär-. —- 4) Des Msir.Joh.Gotth·s
Tzschaschkh ö. n. Tuchfahrikanten allh., Tochter, Maxie
Henriette Auguste- geb. den 10. März. — 5) Des Mut.
Ftikdkich Ana. Heinrich, B. n. Messerschmiedes auf)?
Sohn- Carl Theodor Paul, geb. den 9. Meirz.— 6) Des
Joh. Trang. Stühlen B.u. Oausbesnzers allh., Tochter-
Juliane Ernestine, geb. Den 17. März. —- 7ss Des Sei).
Friedrich Ang. Simon, Tuchmacherges. allh.,Sohn- zjohs
Friedrich Einil, geb. Den 11. März. —- 8) Des Neur.
Joh. Jmniam Wilhelm Ludwia, B. n. Tuchfabrllanten
allh., Sohn- Carl Wilhelm, geb. Den 14. März Starb D.

21. Miitz?. —- Den 22. März 1) des .8)rn. Eniil Karl
Philin Oettel- G./ Stanf: u. .l)a11delsiikaiiiies, auch Tours-
und Seidenkriiniers allh» Tochter- Elise Gabriel-w aelu
den 20. Febr. — 2) Des Carl Julius Treu-el- Brauer-
meisiers allh.- Sohn, Gustav Siebert. geb. den »8. Marz-
— Den 93. DJTiirz ?1) des Hm. Carl (werfe. Oelbrecht.
branber. B-- auch Orf- u. Waffensckmiedes allh» Hohn-
Gar! Gustav, geb. Den 12. März. —— 2) Des Ists (blieb.
Ooir» B. u. geves· Stadteartetidesiiz. nun. aber, mm
drich (Sinnen, geb. den l4. März«

De1123. März gebar des Joh. Gottfr. steißuer-
B« allh» Ehefrau, einen todten Sohn. _

Gesiorlsen den 19. März des Drin Joh. Qhrrrian
«Kliesch, Aufsehers im hies. Waisenhause, Sohn, (einen
Esnil, alt 1 am. 8 T. — Den Q4. März desEarl Aug.
Reinianm Müllergesi allh., Tochter-, Cnulie ’bertbar alt
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Bekanntmachnngem

Bekanntmachung.
Zur Erleichterung des Correspondensterkehrs für

die Bewohner der hiesigen Landschaft wird Vom 1.
April e. ab versuchsweise ans ein Jahr an Bestellgeld
bei Der hiesigen Land-Boten-Post statt der bisherigen
Sätze, fiir Briefe nach und von Ortschaften bei einer
Entfernung Von 17« Meile 1 Sgr. und nach allen
weitergelegenen Ortschaften ’l'/2 Sgr. erhoben werden.
Das Publikmn wird hiervon mit dem Bemerken in
Kenntnißgesetzt, daß die Landbriesbesteller auch Ver-
pflichtet sind, von den Landbewohnern alle Briefe —-
mit Ausnahme derjenigen mit den Posten weitergehen-

den Briefe, welche frankirt werden sollen —- anzuneh-
men, wenn das tarifmäßige Bestellgeld gleich baar
entrichtet wird.

Görlitz, den 2’. März 1842.
Grenz-P ost- A mi.

Strahl.

Verkaufs - Anzeige.
Die Erben der am 29. März 1841 hier verstor-

benen verw. Buchdrucker Schirach geb. Ztraphi-
uns beabsichtigen den zum Nachlasse desselben gehö-
rigen an der Ecke der Peters- nnd äliiHiÆe hier-
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selbst belegenen Brauhof Nr 281. mittelst einer vor-
zunehmenden Privatlieitation zu Veräußern. Zahlungs-
fähige Kauflustige lade ich deshalb zu dem hierzu auf
den 15. April e. Vormittags 9 Uhr in meiner Expe-
dition Nr. 66 am Fischmarkt anberaumten Termine
mit dem Bemerken ein, daß die Bekanntmachung der
Verkaufsbedingnngen im Termine erfolgen und der
Abschluß des Vertrages mit dem den verkaufenden Er-
ben annehmlichen Käufer sofort stattfinden wird.

Görlitz, den 21. Marz 1812.
Nichtsteig,

Justiz-- Commissarius.

Literarische Anzeigem
Bei G. Heinze u. Comp. sind zu haben:

Der Nibelungen 9111111
illustrirt mit Holzschnitten

nach Zeichnungen Von
Julius Schuorr von Carlsfeld und

Eugen Neurenther.
Die Bearbeitung des Tertes

Von
Gustav Psitzer.

1 -——3. Lfg. ä 171/2 Sgr. Das Ganze besteht aus
8 Lieferungen.

.- -—-„ab
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Byron’s
sämmtliche Werke

Von

Adolf Böttger. -
Neue Ausgabe in 12 Biindeu. Mit 12 Stahlstichen.

4 Rthlr.

So eben hat die Presse verlassen:
nleitung

zu den zweckmäßigsten

gymnastischen Uebungen
mit besonderer Berücksichtigung

derer unter ihnen,
welche im beschränkten Raume des Hauses

Vor-zunehmen sind,
nebst einem

Leetionsplan
fur Schüler Von 7-——-14 Jahren Und sur großere

pchulerklafen
Von

Dr. J.«B. Schuster. .-
Erster CursusLv Mit 12 crliiuternden«"Uigurem Gor-
litz, 1842. Jn Commission bei G. Heinzeu. Comp.

7‘f2 SgIX
«

Vom ersten April e. ab erscheint der Görlitzer Anzeig er in
der Heinzesehen Buchhandlung (Oberlangengasse Nr. 185). Ein
Hochverehrtes Publikum wird ergebenst ersucht, die für den Görlitzer
Anzeiger bestimmten Bekanntmachungen von da an in der genannten
Expedition abzugeben und die Exemplare dort abzulangen.

(53611115, den 22. ‚9311115 1842.

Die Reduktion des Königl. privilegirten U
Görlitzer Auzeigers.

G.Kohler.
WlwmmW\I\I\NWVVWWVVWWVVWWVW‘NNVVW1WVVWVWWVVWWWWJWVWW

Gorlitzer Getreide- Preis Don124.931ä1'51842.
at· 43/0 (J . I.. »F 1.11 ji« 7‘?“ W logE ff. 140. 7?, ff :

kåsatzen 2k 20 I —- i 2 i 12 s 6 Pzg z-(55111:!„hS27 6 __ lin Erz
II rJ - A«««.s.)ggen.Z63l1u}ö)HHafer l 161:} ‚.5

‚”73- “Mm. --—---ss--— —
,- .U— d} .1" s-. , ‚w. »»_. é‐

|ZV . ‚5‘ L,1’ ‘l«„(Ä„’ l.z-.1 {A.., _
BCz .«. I . „.1 41.1 Jst-I 1163252411. "h; A)#1 “im”; I' .3». ,

. o1‘: Be s, _

L '.. „an, _.




